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Für Deutschland : 

Carl Buckler in Eisenberg (Thüringen). 

Jffitíaitger. 

Zu den Leuten, welche dem Publikum immer 
von neuem durch die Ereignisse in Erinnerung 
gebracht werden, gehört der General Boulanger. 
Was seine Person diesmal wieder in den Vorder- 
grund rückte, waren die 50,000 Stimmen, die bei 
der Deputirtenwahl kürz,lich zu seinen Gunsten 
abgegeben wurden. 

Dies Ereigniss jagte der Regierung und der 
Partei der Opportunisten überhaupt einen solchen 
Schreck ein, dass man es für dringend nöthig 
hielt, ihn zu beseitigen. 

Man legte sich auf die Lauer, umstellte ihn 
mit Spionen, und nicht lange, so hatte man das 
Wild im Garne, oder glaubte wenigstens so. Man 
machte ausfindig, dass Boulanger, welcher das 
Kommando der XIIL Division hatte, dreimal 
ohne den nöthigen Urlaub heimlich seinen Gar- 
nisonort verlassen hatte, um sich nach Paris zu 
begeben, und zwar am 24. Februar und am 2. 
und 10. März d. J. Ja man ermittelte sogar, 
dass der General die beiden letzten Male in Ver- 
kleidung in Paris gewesen war. Er hatte sich 
nämlich, um sich unkenntlich zu machen, einer 
farbigen Brille bedient und sich lahm gestellt. 

Dies Benehmen wurde für einen groben Bruch 
der Disziplin erklärt, und Baulanger wurde ab- 
gesetzt. 

Letzterer schwieg aber hierzu nicht, sondern 
richtete sofort ein Telegramm au seinen Freund, 
den Deputirten Laguère. In diesem Telegramme 
erklärte Boulanger: Er sei allerdings ohne Ur- 
laub nach Paris gegangen, aber lediglich aus 
dem Grunde, sein krankes Weib zu sehen. Dem 
Kriegsminister sei dies Motiv bekannt gewesen, 
dennoch habe ihm derselbe den Urlaub abge- 
schlagen. Alle anderen Generale pflegten ohne 
Urlaub sich nach Paris zu begeben, und niemand 
nehme davon Akt. Das Verfahren gegen ihn sei 
ein ganz ungewöhnliches, ausnahmsweises und 
verfolge lediglich den Zweck, ihn zu züchtigen 
für die 50,000 Stimmen, die er bei den Wahlen 
erhalten. 

Man mag über das Benehmen des Generals ur- 
theilen wie man will, so ist doch so viel sicher, 
dass man im Publikum genau so denkt, ^ wie 
jener in seinem Telegramme sich ausspricht. 
Jedermann ist überzeugt, dass die Regierung ihn 
für gefährlich hielt und unschädlich machen 
wollte. 

Die Sache hat ein gewaltiges Aufsehen erregt 
und wird in der französischen Presse je nach 
dem Standpunkte der betreffenden Journale sehr 
verschieden beurtheilt. 

Wir lassen die Frage nach dem Rechte der 
Regierung, so zu verfahren wie geschehen, ganz 
bei Seite und betrachten nur die Frage ; War 
das Vorgehen der Regierung klug? 

Wir fürchten, dass die Handlungsweise der 
Regierung das gerade Gegentheil hiervon war. 

Das Volk hält jetzt Boulanger für das Opfer 
seiner Sympathie für ihn, und dadurch wird 
derselbe nur noch populärer ; man enthebt ihn 
seiner dienstlichen Stellung, die ihm immerhin 
noch Fesseln auferlegte, und setzt ihn so in den 
Stand, seine Sympathien in vollstem Umfange 
auszunutzen und als der gefährlichste Gegner auf- 
zutreten. Die nächsten Deputirten wählen werden 
hierzu Gelegenheit bieten. 

Bei der Stellung, welche Boulanger zur Re- 
vanchepolitik einnimmt, ist der Vorgang auch 
für Deutschland von hohem Interesse, und es 
drängt sich uns unwillkührlich von neuem die 
Frage auf: Was haben wir eigentlich von diesem 
Manne, der vielleicht in nicht ferner Zeit die 
Geschicke Frankreichs in der Hand hat, zu 
halten ? 

Ueber keinen Menschen gehen die Urtheile so 
auseinander wie über ihn. 

In den Augen seiner Anhänger ist er der 
nationale Held, von der Vorsehung bestimmt, 
Frankreich zu rächen und ihm den gebührenden 
Vorrang unter den Nationen der Welt zurück- 
zugeben. 

Nach dem Urtheile seiner Feinde dagegen ist 
er einfach ein Charlatan, ein Meister der Re- 
klame, ein Mensch, von dem niemand reden 
würde, wenn er nicht bedeutende Summen von 
Staatsgeldern dazu verwandt hätte, Zeitungen, 
Photographen, Bänkelsänger aller Art u. s. w. 
für sich zu interessiren. 

Aus dem, was bisher über den Mann verlautete, 
ist és ganz unmöglich sich ein bestimmtes Urtheil 
über seine Fähigkeiten zu bilden. Als er Kriegs- 
minister war, hat er erhebliche militärische Or- 
ganisationen ausgeführt, über deren Werth die 
Urtheile sehr verschieden lauten. Seiue Fähig- 
keit oder Unfähigkeit als Strateg zu zeigen hat 
er wohl kaum Gelegenheit gehabt. Unter diesen 
Umständen hat seine zweifellose ungeheuere Po- 
pularität etwas Auffallendes. 

Wir glauben nicht, dass diese Popularität aus- 
schliesslich auf künstlicher Mache, auf Reklame 
beruht. Die Reklame hätte längst ihren Ein- 
druck verloren und hätte längst erlahmen müssen, 
wenn nicht iu der Persönlichkeit Boulangers ein 
positiver Grund für die Sympathien der Massen 
läge. 

Die Masse des französischen Volks ist erfüllt 
von der Revanche-Idee und sucht nach einer In- 
carnation dieser Idee, nach einer Persönlichkeit, 
die gleichfalls davon begeistert und zugleich 
geeignet ist, sie zu vollstrecken. Da zeigt sich 
ihr Boulanger und weiss bei ihr den Glauben zu 
erwecken, dass er diese gesuchte Persönlichkeit 
ist. DaiS ihm dies gelingt, schreiben wir der 
Ehrlichkeit seiner eigenen Uebarzeugung zu. 
Eigener Glaube erweckt unwillkürlich fremden 
Glauben. Boulanger ist selbst begeistert für die 
Revanche-Idee; er glaubt an Frankreichs Stern 
und seinen eigenen Stern. Diese Begeisterung 
und diese Ueberzeugung kann sich in tausend 
Kleinigkeiten aussprechen und zündend auf an- 
dern sympathisch gestimmte Gemüther wirken. 

Wir halten also Boulanger für keinen 'blossen 
ehrgeizigen Kommödianten , sondern für einen 
ehrlichen Schwärmer, der an sich und seine 
Sache glaubt, und dem infolge dessen instinkt- 
mässig die Sympathien der Masse zufliegen. 

Dabni ist natürlich nicht ausgeschlossen, dass 
persönlicher Ehrgeiz als Motiv mitwirkt, und 
dass von hülfreicher Reklame bf^hufs Bearbeitung 
der Massen systematisch Gebrauch gemacht wird. 
Bei welchem Propheten wäre dies aber auch nicht 
der Fall gewesen 1 

Ob nun aber Boulanger auch im Besitz der 
übrigen Eigenschaften ist, die seine Rolle ver- 
langt, ob er der Staaf-smann, der militärische 
Organisator, der Feldherr ist, den seine Anhänger 
in ihm sehen, das ist eine Frage, über die vor-j 
läufig absolut nichts entschieden ist. | 

So mancher glaubte an seiue Sterne und, 
wusste diesen Glauben auch andern einzuflössen, ■ 
und musste doch elendig-lich unterliegen. | 

Jlacitrtdtien, ^ 
Deutsches Reich. 

— Ausser der Proklamation „An mein Volk" 
hat Kaiser Friedrich auch einen Erlass an den 
Reichskanzler gerichtet, welcher wie folgt lautet: 

Mein lieber Fürst Bismarck ! Bei dem Antritt 
meiner Regierung ist es mir Bedürfniss; mich 
an Sie, den langjährigen, vielbewährten ersten 
Diener meines in Gott ruhenden Herrn Vaters 
zu wenden. Sie sind der treue und muthvolle 
Rathgeher gewesen, der den Zielen seiner Politik 
die Form gegeben und deren erfolgreiche Durch- 
führung gesichert hat. Ihnen bin ich und bleibt 
mein Haus zu warmem Danke verpflichtet. Sie 
haben daher ein Recht, vor Allem zu wissen, 
welches die Gesichtspunkte sind, die für die Hal- 
tung meiner Regierung massgebend sein sollen. 
DieVerfassungs-und Rechtsordnungen des Reiches 
und Preussens müssen vor Allem in der Ehrfurcht 
und in den Sitten der Nation sich befestigen. Es 
sind daher die Erschütterungen möglichst zu ver- 
meiden, welche ein häufiger Wechsel der Staats- 
einrichtungen und Gesetze veranlasst. Die För- 
derung der Aufgaben der Reichsregierung muss 
die festen Grundlagen unberührt lassen, auf denen 
bisher der prenssische Staat sicher geruht hat. 
Im Reiche sind die verfa.ssungsmässigen Rechte 
aller verbündeten Regierungen ebenso gewissen- 
haft zu achten, wie die des Reichstages ; aber; 
von beiden ist gleiche Aclitung der Rechte des 
Kaisers zu erheischen. Dabei ist im Auge zu' 
behalten, dass diese gegenseitigen Rechte nur 
zur Hebung der öffentlichen Wohlfahrt dienen 
sollen, welche das oberste Gesetz bleibt, und 
dass den neu hervortretenden, unzweifelhaften 
nationalen Bedürfnissen stets iu vollem Masse 
Genüge werden muss. Die nothwendige und 
sicherste Bürgschaft für die ungestörte Förde- 
rung dieser Aufgaben sehe ich in ungeschwächter 
Erhaltung der Wehrkraft des Landes, meines er- 
probten Heeres und der aufblühenden Marine, der 
durch Gewinnung überseeischer Besitzungen ernste 
Pflichten erwachsen sind. Beide müssen jederzeit 
auf der Höhe der Ausbildung und Vollendung der 
Organisation erhalten werden, welche deren Ruhm 
begründet hat, und welchederen fernereLeistungs-^ 
fähigkeit sichert. Ich hin entschlossen, im Reiche 
und in Preussen die Regierung in gewissenhafter 
Beobachtung der Bestimmungen von Reichs- und 
Landesverfassung zu führen. Dieselben sind von 
meinen Vorfahren auf dem Throne in weiser Er-' 
kenntniss der unabweisbaren Bedürfnisse und der 
zu lösenden schwierigen Aufgaben des gesell- 
schaftlichen und staatlichen Lebens begründet ^ 
worden uud müssen allseitig geachtet werden, 
um ihre Kraft und segensreiche Wirksamkeit 
bethätigen zu können. Ich will, dass der seit | 
Jahrhunderten in meinem Hause heilig gehaltene 
Grundsatz religiöser Duldung auch ferner allen 
meinen Unterthanen, welcher Religionsgemein- 
schaft und welchem Bekenntnisse sie auch an- 
gehören, denselben auch zum Schutze gereiche. 
(Ein scharfer Hieb gegen StÖcker. Die Red.) 
Ein jeglicher unter Ihnen steht meinem Herzen 
gleich nahe, haben doch alle gleichmäs.sig in 
den Tagen der Gefahr ihre volle Hingebung he-! 
währt. Einig mit den Anschauungen meines' 
kaiserlichen Herrn Vaters, werde ich warm alle 
Bestrebungen unterstützen, welche geeignet sind, 
das wirthschaftliche Gedeihen der verschiedenen 
Gesellschaftsklassen zu heben, widerstreitende 

Interessen derselben zu versöhnen und unver- 
meidliche Missstände nach Kräften zu mildern, 
ohne doch die Erwartung hervorzurufen, als ob 
es möglich sei, durch Eingreifen des Staates allen 
Uebeln der Gesellschaft ein Ende zu machen. 
Mit den sozialen Fragen enge verbunden erachte 
ich die der Erziehung der heranwachsenden Jugend 
zugewandte Pflege. Muss einerseits die höhere 
Bildung immer weiteren Kreisen zugänglich ge- 
macht werden, so ist doch zu vermeiden, dass 
durch Halbbildung ernste Gefahren geschaffen, 
dass Lebensansprüche geweckt werden, denen die 
wirthschaftlichen Kräfte der Nation nicht genügen 
können, oder dass durch einseitige Erstrebung 
vermehrten Wissens die erziehliche Aufgabe un- 
berücksichtigt bleibe. Nur ein auf der gesunden 
Grundlage von Gottesfurcht in einfacher Sitte auf- 
wachsendes Geschlecht wird hinreichende Wider- 
standskraft besitzen, um die Gefahren zu über- 
winden, welche in einer Zeit wirthschaftlicher 
Bewegung, durch die Beispiele hochgesteigarter 
Lebensführuna" einzelner, für die Gesammtheit 
erwachsen. Es i.st mein Wille, dass keine Ge- 
legenheit versäumt werde, im öffentlichen Dienste 
dahin einzuwirken, dass der Versuchung zu un- 
verhältnissmässigem Aufwände entgegengetreten 
werde. Jedem Vorschlage finanzieller Reformen 
ist meine vorurtheilsfreie Erwägung im Voraus 
gesichert, wenn nicht die in Preussen altbewährte 
Sparsamkeit die Auflegung neuer Lasten umgehen 
und eine Erleichterung die bisherigen Anforde- 
rungen herbeiführen lässt. Die den grösseren 
und kleineren Verbänden im Staate verliehene 
Selbstverwaltung halte ich für erspriesslich. Da- 
gegen stelle ich es zur Prüfung, ob nicht das 
die-ien Verbänden gewährte Recht der Steuer- 
auflagen, welches vön ihnen ohne hinreichende 
Rücksicht auf die gleichzeitig von Kirche und 
Staat ausgehende Belastung geübt wird, den j 
einzelnen unverhältnissmässig beschweren kann, j 
In gleicher Weise wird zu erwägen sein, ob nicht: 
in der Gliederung der Behörden eine verein-j 
fachende Aenderung zulässig erscheint, in welcher ; 
eine Verminderung der Zahl der Angestellten! 
eine Erhöhung ihrer Bezüge ermöglichen würde. ; 
Gelingt es, die Grundlagen des staatlichen und' 
gesellschaftlichen Lebens kräftig zu erhalten, so • 
wird es mir zu besonderer Genugthuung ge-1 
reichen, die Blüthe, welche die deutsche Kunst 
und Wissenschaft in so reichem Masse zeigt, zu i 
voller Entfaltung zu bringen. Zur Verwirk-! 
lichung dieser meiner Absichten rechne ich auf 
Ihre so oft bewiesene Hingebung und auf die; 
Unterstützung Ihrer bewährten Erfahrung. Möge' 
es mir beschieden sein, dergestalt unter dem 
einmüthigen Zusammenwirken der Reichsorgane, | 
der hingebenden Thätigkeit der Volksvertretung, i 
wie aller Behörden, und durch die Vertrauens-; 
volle Mitarbeit sämmtlicher Klassen der Bevöl-j 
kerung Deutschland und Preussen zu neuen Ehren i 
in friedlicher Entwickelung zu führen. Unbeküm-' 
inert um den Glanz ruhmbringender Grossthaten 
werde Ich zufrieden sein, wenn dereinst von Meiner 
Regierung gesagt werden kann, sie sei Meinem Volke 
wohlthätig. Meinem Lande nützlich und dem Reiche 
ein Segen gewesen I \ 

Berlin, 12. März 1888. 1 
Ihr wohlgeneigter Friedrich III. j 

— Der „Reichsanzeiger" bringt unter'm 16. v.M. | 
eine Berichtigung zu der Proklamation und dem 
Erlass Kaiser Friedrichs an den Fürsten Bismarck. | 
Kaiser Friedrich hat hinter seinen Namen keine, 
römische III gesetzt, weil es nicht üblich ist, | 
dass Monarchen Zahlen hinte'- ihre Namen schrei-' 
ben. Dass die römische III sich hinter dem' 
Namen findet, ist ein Versehen der Reichsdrucke-1 
r9Í, man hat dort die Buchstaben I. R. (Impera-; 
tor Rex) für die drei Striche einer römischen III 
gehalten. 

— Den ersten Orden verlieh Kaiser Friedrich 
seiner treuen und liebevollen Pflegerin, seiner 
Gemahlin Viktoria. Er gab ihr das höchste 
Ehrenzeichen, den schwarzen Adlerorden. 

— Die Grösse des verstorbenen Kaisers Wil- 
helm bestand darin, dass er für grosse Gedanken 
empfänglich war, uud dass er nicht nur wirk- 
lich grosse Männer neben sich zu dulden ver- 
mochte, sondern dass er sie aus der Menge her- 
aushob und mit fester Hand an seiue Seite stellte. 
Niedriger Neid war ihm fremd. Er sah in dem 
wachsenden Ruhm seiner Umgebung nur ein 
Höherstrahlen des eignen. Wie. anders hätte er 
sonst da.s mächtige Gestirn eines Bismarck zu 
ertragen vermocht, das mit gewaltigem Schwünge 
eigne neue Bahnen zog und den Stern des ein- 
fachen Preussen-Königs wirbelnd iu die Höhe riss. 

Als nach dem Frieden von San Stefano der 
Marquis von Salisbury im Auftrage des Kabinets 
Disraeli seine berühmte Reise durch ganz Europa 
machte, kam er auch nach Berlin zum Fürsten 
Bismarck. Von der Unterredung, welche er da- 
mals mit dem Kanzler hatte, wusste er später 
in diplomatischen Kreisen nur mit einer Art von 
stillem Entsetzen zu erzählen. 

Die englischen Staatsmänner sind dank ihrer 
Welthandelspolitik sicher an kühne weitgreifende 
Pläne gewöhnt. Aber Pläne, wie sie Bismarck 
dem Marquis Salisbury entwickelt haben mag, 

müssen selbst über englische Ideen riesengross 
hinausgegangen sein, denn Salisbury meinte da- 
mals zu befreundeten Diplomaten, ihm sei ganz 
unheimlich in der Unterhaltung mit Bismarck 
geworden, und er schloss: „Entweder ist der 
Mensch ein Gigant, oder er ist verrückt ge- 
worden !" 

Während Salisbury der letzteren Anschauung 
den Vorzug zu geben schien, hat Kaiser Wil- 
helm unverbrüchlich an das Genie seiue.s ersten 
Rathgebers geglaubt. Welche Zuversicht aber 
in den ersten Jahren seiner Regierung (vor dem 
Kriege mit Schleswig und vor dem Kriege mit 
Oesterreich mit ihren Erfolgen) dazu gehörte, 
das hat Bismarck einmal drastisch im Reichstag 
auigesprochen ; „Mein Königlicher Herr mu-ssla 
damals darauf gefasst sein, dass man ihn wieder 
zum Kurfürsten von Brandenburg machte, wenn 
die Sache schief ging. Mich aber hätten daheim 
die alten Weiber mit Besenstielen todtgeschli|- 
geti, wenn wir besiegt worden wären I" 

— Ausserhalb Deutschlands hat der Tod des 
Kaisers Wilhelm für keine Nation so tiefe Fol- 
gen, wie für Russland; denn dasselbe verliert in 
diesem Herrscher einen seiner treuesten Freund«. 
Das neue Geschlecht am Hofe zu Berlin empfin- 
det nicht mehr die Stärke der alten Familien- 
bande und der alten politischen Traditionen. Ea 
ist unter neuen Verhältnissen und neuen Ein- 
drücken aufgewachsen. Als im September 1879 
in Wien Bismarck die deutsch-österreichische 
Friedensallianz abschloss, bedurfte es ausser- 
ordentlicher Einwirkungen auf Kaiser Wilhelm, 
damit er sie guthiesse. 

Der greise Monarch fühlte, dass damit die frü- 
here Freundschaft zwischen Preussen uud Russ- 
land zu Grabe getragen wurde, wie dies dann 
auch die Ereignisse der letzten Jahre und Mo- 
nate bestätigten, und in seinem treuen, beständi- 
gen Herzen brachte er damit seiner Pflicht gegen 
das Reich ein schweres persönliches Opfer. 

Man weiss, wie Bismarck noch mittßn im Kriege 
mit Oesterreich bereits auf die spätere enge Allianz 
mit Oesterreich rechnete. Als bei den Friedens- 
verhandlungen in Nikolsburg 1866 die militä- 
ri.^ichen Rathgeber des Königs von Preussen auch 
eine Annexion österreichischen Gebiets verlang- 
ten, war Bismarck auf das heftigste dagegen. 
Der Kanzler erKählte später salbst, er habe sich 
dabei auf das furchtbarste erregt, weil er seine 
ganze künftige Politik durch die militärischen 
Forderungen durchkreuzt sah. Voll hochgradi- 
ger Nervosität verliess er dfis Berathungszimmer 
und warf sich im Nehengemach auf ein Sopha, 
wo er laut weinend aufschluchzte. Als Kaiser 
Wilhelm dies VHrnahm, strich er, ohne ein Wort 
weiter zu verlieren, die Forderungen, welche die 
übrigen Rathgeber auf österreichisches Gebiet 
erhoben. 

— Dem Bundesrath ging ein Antrag Badens 
auf Genehmigung der Fraukenwährung in den 
badisohen Zollgrenzbezirken gegen die Schweiz 
zu. Es wäre für die Grenzbevölkerung geradezu 
eine Kalamität, wenn dieser Antrag verworfen 
würde. 

— Schon vom Monat April ab wird die ganze 
deutsche Infanterie mit der neueu Ausrüstung 
versehen sein. 

In der Gewshrfabrik zu Spandau werden Vor- 
bereitungen zur Herstellungeines kleinkalibrigen 
neuen Gewehres getroffen. 

Oesterreich-Ungarn. 
— Deutsche Zeitungen melden ein riesiges 

Wachsen der Flüsse in Ungarn. Temesvar und 
Gran sind untér Wasser und viele andere Orte 
sind bedroht. Auch aus Böhmen, Galizien, Mäh- 
ren und Niederösterreich wird Ueberschwem- 
mungsgefahr gemeldet. 

Italien. 
— Ein königlicher Befehl ordnete wegen des 

Todes des deutschen Kaisers eine Hoftrauer von 
20 Tagen an, die am 20. v. M. begann. 

— Im Innern der Stadt Mailand hat man bei 
Arbeiten in einem Pockenspital unterirdische Ge- 
wölbe gefunden, welche tausende von nocli nicht 
verwesten Leichnamen enthielten, die von einer 
Epidemie herrührten. Als man dieses Massen- 
grab öffnete, entstieg ihm ein pestilenzialischer 
Geruch und man sucht nun durch kräftige De.s- 
infektionsmittel die Ansteckung zu bekämpfen. 
Diese Nachricht ernchoint kaum glaublich. 

— Die Pocken richten in Abyssinien entsetz- 
liche Verheerungen an. 

Schweiz. 
— Der Bundesrath beantragt bei der Bundes- 

vt^rsammlung die Bewilligung eines Kredits von 
20,000 Franken behufs Stärkung der Bundes- 
polizei. Gleichzeitig richtete der Bundesraih nn 
die am 12. v. M. zusammengetretene Bundesver- 
sammlung eine Botschaft, welche die agitato- 
rische Thätigkeit von Deutscheu geleiteter Blätter 
und deutscher Staatsangehöriger in der Schweiz 
beleuchtet, den Polizeispiopeu v. Ehrenberg, 
Schröder und Haupt eine spezielle Betrachtung 
widmet und die bt^kannten Vorgänge im Reichs- 
tag schildert. Was die deutschen in der Schweiz 
erschienenen und zum Theil noch erscheinendeu 
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sozialistischen Blätter anbetriflFt, so bezeichnet 
der Bundesrath als solche den „rothen Teufel", 
der in der Offizin desSozialdemokrat" gedruckt 
wurde und arge Beschimpfungen der kaiserlichen 
Familie und der deutschen Regierung enthielt. 
Bei der Untersuchung konnten die Urheber des 
„rothen Teufels", welcher ein Vergehen gegen 
das Völkerrecht enthielt, nicht ausfindig gemacht 
werden. — Die Leitung des „Sozialdemokrat" 
liegt in den Händeu von 10 Personen, alles deut- 
sche Reichsangehörige. Er hat eine Auflage von 
etwa 12,000 Exemplaren und wird heimlich in 
Deutschland eingeführt. Seine heftige beleidi- 
gende Sprache hat die deutschen Behörden auf's 
Tiefste verstimmt. Es wurde daher die Regiß- 
rung von Zürich eingeladen, scharfes Aufsehen 
über den „Sozialdemokrat" zu halten, auch wurde 
der deutsche Gesandte in Bern davon in Kenut- 
niss gesetzt, dass die am meisten kompromittir- 
ten Personen bezahlte Agenten der deutschen 
Geheimpolizei seien, wobei der Bundesrath die 
Erwartung aussprach, es möchten ähnliche Er- 
scheinungen, die seine Aufgabe wesentlich er- 
schweren, sich in Zukunft nicht wiederholen. 
Am Schlüsse heisst es: Es ist uns daran gelegen, 
mit andern Völkern und deren Regierungen in 
gutem Einvernehmen zu leben. Deutschland ins- 
besondere hat uns bei mehrfachen Anlässen Be- 
weise seiner freundschaftlichen Gesinnung ge- 
geben , und wir sind entschlossen , ohne die 
Prinzipien zum Opfer zu bringen, welche die 
Grundlage unserer Einrichtungen bilden. Alles 
zu vermeiden, was unsere guten Beziehungen zu 
diesem Staate trüben könnte. 

— Die Zahl der Landsturmpflichtigen beträgt 
296,000. 
  Am 14. März fand im Münster zu Bern ein 

von der Gesandtschaft angeordneter Trauergottes- 
dienst der Deutschen für Kaiser Wilhelm statt. 
Der Bundesrath nahm in corpore daran Theil. 
Auch manche Mitglieder der Bundesversammlung 
wurden bemerkt. 

— In einem Dorfe des berner. Jura bestrich 
ein Vater seinem Töchterchen, um ihm dia Läuse 
zu vertreiben, das Kopfhaar mit Petroleum und 
zündete es an. Das arme Kind erhielt schreck- 
liehe Brandwunden. 

Groisbritannim. 
— Das Unterhaus verwarf mit 223 gegen 162 

Stimmen den Antrag Labouchères auf Abschaf- 
fung des Oberhauses. 
  In dem bei Macmillan, London, erschiene- 

nen Band von Briefen, die der in Chartum ge- 
fallene, von seinen Landsleuten schmählich im 
Stiche gelassene General Gordon an seine Sch we- 
ster gerichtet hat, iit auch ein Brief der Königin 
Victoria an Frl. Gordon enthalten. Es heisst 
darin ; „Wollen Sie Ihren Schwestern und Ihrem 
altern Bruder meine warme Theilnahme aus- 
drückun, und was ich so lebhaft empfinde, dass 
ein Schandfleck auf England haftet wegen des 
grausamen, obwohl heldenmüthigen Schicksals 
Ihres theuren Bruders 1" 
  In Plymouth wurden in den Werkstätten 

der staatlichen Marinewerften über 50 Arbeiter 
und Beamte verhaftet, weil sie für die Regierung 
hergestellte Sachen auswärtigen Firmen verkauft 
haben. 

Rustland. 
  Der Finanzminister denke bei dem jetzigen 

günstigen Stande der Politik der Frage eines 
Handelsvertrages mit Deutschland näher zu tre- 
ten, um damit dem für beide Staaten schädlichen 
wirthschaftlichen Kriege ein Ende zu machen. 

— In Russland geht's zu wie in Spanien unter 
Philipp II. Der Petersburger Reichssenat hat 
den deutsch-evangelischen Pfarrer Herschelmann, 

weil er die russische Kirche tadelte" und „we- 
gen Verhinderung des Uobertritts vom evange- 
lischan zum russischen Glauben" aller seiner 
Würden, Titel und Rechte verlustig erklärt, »u 
4 Monaten schweren Kerkers, sowie lebensläng- 
licher Deportirung nach der entferntesten Gegend 
Sibiriens verurtheilt. 
  In einem Hause zu Moskau überraschte die 

Polizei in der Nacht auf den 3. v. M. acht wich- 
tige politische Verschwörer während ihrer Be- 
rathung und nahm alle gefangen. Die Inhaberin 
der Wohnung erhängte sich. 

Türkei. 
  Es heisst, der von der Pforte in Acht und 

Bann erklärte „illeple" Fürst Ferdinand wolle 
in zwei ^Vochen seine Muttör nach W^ien be- 
gleiten. Um Schutz bei Oesterreich zu suchen, 
oder wohl, um für immer das Land zu verlassen ? 

Frankreich. 
— Im Grossen und Ganzen hat die tonange- 

bende französische Presse den Tod des deutscheu 
Kaisers in würdigster Weise besprochen ; ja aus 
einzelnen Artikeln darf man den Schluss ziehen, 
dass das Unglück, welches die Hohenzollern so 
schwer betroffen hat, eine versöhnende Wirkung 
auf die beiden zu gemeinsamer Kulturarbeit be- 
rufenen Völker ausüben werde. Eine schandbare 
Sprache führen aber die radikalen Blätter vom 
Schlage der „Laterne", deren Redaktore mau als 
Wahnsinnige eigentlich sammt und sonders ins 
Irrenhaus sperren sollte. Denen ist Nichts heilig, 
und sie schleudern dem trauernden deutschen 
Volke und der in tiefstem Schmerze versunkenen 
Hohenzòllernschen Herrscherfamilie die gemein- 
sten Insulten ins Gesicht. So wurde am 9. März 
— also am Todestag des Kaisers Wilhelm — 
eine aus der Druckerei eines solchen radikalen 
Soublattes stammende, unsagbar gemeine, Tod 
und Begräbniss des Kaiiers in schmutzigster 
Weise verhöhnende Illustration mit Text in Ver- 
sen öffentlicht verkauft. Der Ministerrath be- 
.schloss, gegen das Pamphlet als ein unmorali- 
scliff". die öffentliche Sittlichkeit verletzendes ge- 
lidhtlich vorzugehen, und gab sofort der Polizei 
Bf'tVihl. e.s überall mit Beschlag zu belegen und 
aen Verfa.s.-;er zu verhaften. Flourens sprach die 
tiefále Entrüstung über das Schaudwerk aus und 

sagte die strengste gerichtliche Verfolgung auch 
ohne Stellung des Strafantrages von deutscher 
Seite zu, ferner erklärte er, dass die französische 
Regierung bereit sei, gegen gleiche oder ähn- 
liche Machwerke überall gerichtlich voraugehen, 
wenu die deutsche Regierung hierzu ihre Ein- 
willigung gebe. Ganz besonders greift ein Theil 
der französischen Presse den Kronprinzen Wil- 
helm, des Kaisers Friedrich ältesten Sohn, an, 
der als ein grimmiger Franzosenfresser, als ein 
Mucker und zugleich blutdürstiger Säbelrassler 
dargestellt wird. Die Sache ging so weit, dass 
der deutsche Botschafter dem Minister Flourens 
eine Note einreichte, um gegen die Verläumdun- 
gen zu protestiren. 

— Fast wie ein Kriegsruf, aber völlig ange- 
messen in der Form lautet der Na»hruf der 
„République Française" an Kaiser Wilhelm : 
„Vom fünften Rang ist der Preusse (unter Kaiser 
Wilhelms Regierung) zum ersten aufgestiegen. 
Genügt ihm das 1 Jawohl, es würde ihm genügen, 
wenn er nicht in einer Stunde des Wahnsinns 
die Hand auf Metz und Strassburg gelegt hätte. 
Mit Metz und Strassburg muss er als politischer 
ewiger Jude seinen Marsch nach vorwärts fort- 
setzen, wenn er nicht in die frühere Nichtigkeit 
zurückfallen will. Das deutsche Kaiserreich hat 
sich in Frankreich einen unversöhnlichen Feind 
gemacht. Dieses wird jenes nicht angreifen, aber 
jederzeit bereit sein. Und Deutschland sagt sich, 
dass, wenn es sich eines Tages mit einem Dritten 
in Streit befinden werde, es, worüber auch nicht 
der Schatten eines Zweifels bestehen kann, zwei 
Feinde auf dem Halse haben wird." 

— Das Telegramm des deutschen Kaisers Frie- 
drich, welches das Beileidstelegramm des Präsi- 
denten der Republik Carnot beantwortet, ist sehr 
herzlich gehalten : der Kaiser spricht seinen Dank 
für die ihm von zahlreichen Franzosen bewiesenen 
Sympathien und die Hoffnung auf eine herzliche 
Gestaltung der Beziehungen beider Länder aus. 

— Das in Beifort liegende Infanterieregiment 
ist seit einigen Tagen im Besitz einer Abtheilung 
von abgerichteten „Kriegshunden". Dieselben 
müssen jeden Tag Uebungen machen. Man stellt 
sie Gliedermännern in deutschen Uniformen ge- 
genüber, welche sie dann ankläffen und in die 
Waden beissen müssen. Die Jägerbataillone an 
der Grenze erhielten ebenfalls Hunde. 

— Die Appellationsinstanz sprach den Direk- 
tor der abgebrannten Komischen Oper von aller 
Schuld frei, die allein dem Staate zufalle, der 
den für die Sicherheit des Publikums gefährlichen 
Zustand des Theaters fortbestehen Hess. 

— In Arles geriethen Zuaven und Italiener in 
Streit ; Zwei Zuaven wurden getödtet. Die Be- 
völkerung ist sehr gereizt. Ein Volkshaufe von 
10,000 Menschen rottete sich vor dem Stadthause 
zusammen und verlangte die gefangenen Italiener 
heraus, welche die Zuaven getödtet hatten. Die 
Wache war kaum im Stande, die Gefangenen zu 
schützen. Beim Begräbniss der Zuaven nahmen 
20,000 Personen Theil. Die Unternehmer von 
Arbeiten mussten versprechen, die Italiener aus 
ihren Werkstätten zu entlassen. 

Spanien. 
— Bei Carthagena explodirte ein Flussdampfer, 

wobei 40 Personen ums Leben kamen. 
Nordamerika. 

— Dr. Dodel in San Francisco erzählt lustige 
Geschichtchen aus der hochnothpeinlichen Ge- 
richtspraxis in Texas. Ein gewisser Bill Long- 
ley, ein Schnapphahn, der etlicher dreisig Morde 
sich rühmte, wurde endlicli gefasst und sollte 
gehenkt werden. Er hatte indess einen Onkel 
in Kalifornien, der sich das Leben Longley's 
etwas wollte kosten lassen, ■ und so wurde der 
Sheriff Jim Brown mit 4000 Dollars bestochnn, 
der dann das Henken Bill Longley's so kunstvoll 
vornehmen Hess, dass Bill eine Stunde nach der 
Exekution im Eisenbahn-Coupé sitzen und der 
Küste zueilen konnte. 

Notizen. 
S. Paulo. Im Thesouro Provincial ist ein Kre- 

dit von 8 Contos als Beitrag zu den im Seminário 
Episcopal auszuführenden Baulichkeiten eröffnet 
worden. 

— Der am Sonntag stattgehabte Bando pre- 
catório für die beim Theaterbrande in Porto Ge- 
schädigten brachte die Summe von 1:3068500 
zusammen. 

— Gestern sind 800 Immigranten hier einge- 
troffen und heute werden weitere 600 erwartet. 

— Der Chef-Ingenieur der geographischen und 
geologischen Kommission dieser Provinz ist er- 
mächtigt worden, auf dem Anssichtsthurm des 
grossen Gartens die nöthigen Einrichtungen für 
den unter seiner Leitung stehenden meteorolo- 
gischen Dienst zu treffen, und dafür einen Be 
trag bis zu 1258000 zu verwenden. Doch soll 
dem Publikum der freie Besuch des Thurmes 
auch ferner unverwehrt bleiben. 

— Das bisher in Rua José Bonifácio N. 25 
von Hrn. E. Bogusch betriebene Matratzen-Ge- 
schäft ist durch Kauf auf Hrn. Antonio Geraldo 
dos Santos übergegangen. 

— Ueber die Bewilligung oder Nichtbewil- 
ligung einer Subvention der Provinz für die 
hiesige deutsche Schule verlautet einstweilen 
nichts. Die Angelegenheit ist der Kommission 
zur Begutachtung überwiesen und liegt bei den 
Akten. Paciência, ist die Losung. 

— Im Hotel Central ist dieser Tage dem Vi- 
gário von Santos, welcher dort logirte, die Summe 
von einem Conto und tantos Milreis gestohlen 
worden. 

— Im Bairro do Bom Retiro sowie auch in 
Lava - pés haben in diesen Tagen wiederholt 
Strassenkonflikte zwischen Italienern stattgefun- 
den, welche sich gegenseitig mit Messern bear- 
beiteten. 

— Wie die Blätter melden, beabsichtigen die 
HH, Dr. Rapliael de Barros, Marquez de Itú und 

andere bedeutende Kapitalisten in hiesiger Stadt 
eine Emissioiis-Bank (Banco de Phnmissäo) zu 
errichten. 

Conoert. Die bekannte Pianistin Frl. E. 
Philippeaux veranstaltet heute Abend mit ihren 
Schülerinnen im Salon des Theater S. José ein 
Familien-Concert, bei welchem auch die HH. 
Stupakoff, Bastiani und andere Künstler mitwir- 
ken werden. Das Programm enthält verschiedene 
vierhändige Stücke für Piano, für Gesang, sowie 
für Violine und Cello, von den Komponisten 
Mozart, Haydn, Thalberg, Gounod Mendelssohn, 
Myerbeer etc. und lässt einen genussreichen Abend 
erwarten. 

Für die uns gewordene freundliche Einladung 
unsern verbindlichsten Dank. 

Vorschlage und Betrachtungen zur 
Frage der Trichinosistherapie und ihrer experimen- 
tellen Begründung. 

Obiges ist der Titel einer Arbeit des Herrn 
Dr. Adolf Lutz hier, welche ursprünglich in der 
„Deutschen Medizinal-Zeitung" und jetzt im Son- 
derabdruck erschienen ist. 

Wir wollen das Werkchen des als praktischen 
A'rzt und Schriftsteller rühmlichst bekannten Ver- 
fassers allen Interessenten hiermit warm empfohlen 
haben. 

Welche Idee muss man sich in Europa 
von der Sklaverei Brasiliens machen, wenu man 
folgende Notiz liest, die wir dem „Diario F'opular" 
entnehmen : 

„Fest der Dankbarkeit. In Cunha (Prov. São 
Paulo) haben die Ex-Sklaven des Bürgers Paulino 
Pereira de Macedo Querido zum Zeichen ihrer 
Dankbarkeit fnrdie ihnen unmmittelbar gewährte 
Freiheit ihrem seitherigen Besitzer ein opulentes 
Diner offerirt, an dem viele Familien und hervor- 
ragende Persönlichkeiten theilnahmen. Zum Des- 
sert wurden verschiedene Toaste ausgebracht. 
Nachts fand ein sehr animirter Ball statt, wel- 
cher bis zum Morgen dauerte. Die eingeladenen 
Gäste zogen sich dann zurück, ausserordentlich 
befriedigt über die Liebenswürdigkeit des Haus- 
herrn." 

Vatermord. (Privatmittheilung.) Am Grün- 
donnerstag Abends 9 Uhr wurde Antonio Pereira 
von seinem Sohne José Manoel und Lourenço de 
Souza, letzterer Schwager des Sohnes, im Orte 
Ouro fino (Bezirk Mogy das Cruzes) mit der Foice 
erschlagen. Als Grund zu dieser Greuelthat gibt 
dieser Vatermörder an, der Vater habe die Och- 
sen in seine Pflanzung gehen lassen, und der 
Schwager des Sohnes hat geholfen, weil ihn der 
Manu insultirt habe. Die Polizei von Mogy das 
Cruzes hatte bis am vergangenen Sonnabend, 
also nach 9 Tagen, trotzdem ihr schon am zwei- 
ten Tage die That berichtet und die Leiche am 
dritten Tage nach Mogy gebracht worden, noch 
keine Schritte gathan, um die Mörder zu ver- 
haften-; die Geschichte sollte wahrscheinlich mit 
dem Mantel der christlichen Liebe verdeckt wer- 
den, oder es unterblieb wohl auch aus Bequem- 
lichkeit. Der Subdelegado von der Station Rio 
Grande, bei dem die Wittwe Schutz suchte, nahm 
sich der Sache an, Hess die Mörder und andere 
Personen, 5 an der Zahl, die in diese Geschichte 
verwickelt, verhaften und überlieferte sie, nach- 
dem er die Untersuchung eingeleitet, sammt den 
Akten dem Polizei-Chef von S. Paulo. Wird die 
Mühe nicht umsonst sein? Oder wird das Schwur- 
gericht einmal seine Pflicht erfüllen und Ge- 
rechtigkeit üben ? 

Die republikanischen illunizipairãthe, 
welche für eine Revision der Verfassung in Be- 
zug auf die brasil. Thronfolge gestimmt haben, 
lassen sich durch ihre Suspendirung nicht ver- 
blüffen. Zudem finden sich auch noch Rechts- 
richter, welche offen die bekannten Beschlüsse 
billigen und ein Einschreiten gegen solche Mu- 
nizipalräthe für unzulässig erklären. So hat 
jetzt der Juiz de Direito der Komark Santos den 
gegen die Munizipalkammer von S. Vicente ein- 
geleiteten Verantwortlichkeits - Prozess für un- 
richtig und unberechtigt (improcedente) erklärt 
und die Vereadores von der Anklage losgespro- 
chen ; überdies auch ex-officio an das Tribunal 
da Relação rekurrirt. 

Die Frage der Thronfolge ist augenblicklich, 
so lange der Kaiser D. Pedro noch lebt, keine 
brennende, und daher kommen solch oppositio- 
nelle Beschlüsse von Munizipalkauiinern nur ver- 
einzelt vor; sollten aber plötzlich zwei Augen 
sich schliessen, so könnte leicht die Bewegung 
sich zu einem Sturm gestalten, dessen Wirkun- 
gen sich noch nicht übersahen lassen. 

In Taubaté ist in der Nacht zum 5. d. M. 
der Fazendeiro Francisco Mont'- Alverue um 
14:0008000 bestohlen worden. 

— In Taubaté soll eine Bank für die Land- 
wirthschaft (Banco Agricola) gegründet werden. 

Von dort kommen bittere Klagen über das 
Ueberhandnehmen der Vagabunden und Lumpen- 
gesindel, besonders aus freigelassenen Sklaven 
bestehend, die sich dem süssen Müssiggange 
widmen. 

In Descalvado geriethen der Zimmermann 
Manuel de Saut' Anna und der Uhrmacher Au- 
gust Werk wegan eines Schraubenschlüssels mit- 
einander in Streit, wobei der erstere von dem 
letzteren eine Ohrfeige erhielt, worauf j^ner mit 
einem Messserstich den Uhrmacher todt zu Bo- 
den streckte. 

Amparo. Wieder ist ein schweres Unglück, 
durch Unvorsichtigkeit mit Petroleum geschehen, 
zn berichten. Auf der Fazenda des Hrn. José 
Libanio dé- Abreu Soares in Pedreiras machten 
sich zwei Mädchen im Alter von ca. 12 Jahren 
mit einer Petrolenmlata zu schaffen, wobei sie 
mit einer brennenden Kerze derselben zu nahe 
kamen, so dass die Lata explodirte und die Mäd- 
chen von der brennenden Flüssigkeit übergössen 
und in Flammen gehüllt wurden. Auf ihr Ge- 
schrei eilte sofort von allen Seiten Hülfe herbei, 

dof'h starb eines der Mädchen auf der Stelle, 
während das andere schwer vorletzt darnieJer- 
liegt. 

Campinas. Der Eigenthümer des Erholungs- 
wäldchens, genannt „Bosque dos Jequitibàs", 
Hr. Francisco Bueno de Miranda, beabsichtigt, 
das genannte Grundstück zu verkaufen, und bat 
es der Munizipalkammer zum Kaufe offerirt. Als 
Motiv gibt er an, dass er bisher mit der Bonds- 
Compagnie noch nie ein Uebereinkommen habe 
zu Stande bringen können, trotz der verschiede- 
nen gemachten Vorschläge. 

Die Kammer wird demnächst über die Offerte 
Beschluss fassen. 

— „Gazeta de Campinas" lenkt die Aufmerk- 
samkeit der Polizei auf die hier im Lande mit 
Rosenkränzen und allerlei Nippsachen (Quin- 
quilierie-Artikeln) herumziehenden Griechen und 
Türken, welche die Gegend unsicher macheu. 
Am Montag ist in Campinas wiederholt be- 
obachtet worden, wie einer dieser Hausirer ein 
siebenjähriges Mädchen auf der Strasse an sich 
rief und das Kind nöthigte mit ihm zu kommen; 
schliesslich ergriff das Kind die Flucht und wurde 
eine Strecke weit von dem Kerl verfolgt. Das- 
selbe Individuum versuchte gleich darauf dasselbe 
Manöver mit einem andern Schulkiude aus dem 
Collegio Fagundes, allerdings ebenfalls erfolglos. 

Ein anderer dieser „Heiligenbilderhändler" 
machte einer Frau in der Rua Senador Saraiva 
den Vorschlag, ihm ein auf ihren Armen befind- 
liches Kind gegen eine Statue des S. José zu 
verkaufen und wurde mit seinem Verlangen, das 
natürlich von der Frau entrüstet zurückgewiesen 
wurde, so zudringlich, dass die-selbe, von Angst 
vor dem verdächtigen Menschen erfüllt, sich 
schleunigst zurückzog. 

Da an verschiedenen Orlen, z. B. vor einiger Zeit 
in Nictheroy und kürzlich in Vassouras, Kinder 
auf unerklärliche Weise verschwanden, so dürfte 
allerdings die Polizei auf jene zweifelhafte Spezies 
von Einwanderern etwa« mehr Aufmerksamkeit 
verwenden, oder noch besser, sie bei ihrer An- 
kunft in Brasilien sofort wieder mit demselben 
Schiff zurückspediren, denn »olche Vagabunden 
sind der Kultur dieses Landes nicht förderlich. 

— Die Jury in Campinas verurtheilte den Ex- 
Sklaven Paulo Felicio, welcher auf der Fazenda 
Laranjal den Feitor erschlug, zu 6 Jahren Ar- 
beitshaus 

—, In Campinas haben die Portugiesen eine 
„Sociedade Portugueza União e Caridade" ge- 
bildet zu dem Zweck, ihre hülflosen Landsleute 
zu unterstützen und zu verpflegen und die Ver- 
einigung aller Portugiesen zu fördern. Veran- 
lasst wurde die Gründung durch das unfreundliche 
Benehmen des Mórdomo der dortigen Santa Casa 
gegen portugiesische Patienten, welche Aufnahme 
in das Hospital verlangten. Obgleich ein grosser 
Theil des Vermögens des Spitals von Portugiesen 
gespendet wurde, so weist jener Mórdomo doch 
die Portugiesen ab mit dem Hinweise, sie hätten 
ja selbst einen Hülfsverein, an den sie sich 
wenden sollten. Die Portugiesen beabsichtigen 
nun, ein eigenes Krankenhaus zu gründen. 

Auch wir Deutsche könnten uns den Fall zur 
Lehre dienen lassen. 

Bngl. Bahn. Der Ackerbauminister hat die 
Direktion dieser Bahn autorisirt. in ihren Werk- 
stätten die für den Betrieb nöthigen neuen Wag- 
gons anfertigen zu lassen, und zwar ist der Kosten- 
preis eines Waggonsl. Klasse auf 8:5008000, eines 
solchen II. Klasse und eines Breack auf je 7:5008000 
taxirt. Es wird erwartet, dass die neuen Wagen 
nun auch mit den nöthigen Einrichtungen, wie 
Latrinen, Wasser u. s. w. versehen werden. 

Post in S. Paulo. Die Gesammteinnahmen 
der Post in dieser Provinz belaufen sich im ver- 
flossenen Monat März auf 42:2358970, und ver- 
theilen sich wie fo^t : 

Postamt S. Paulo : 
Verkauf von Marken . . . 11:0008130 
Prämien der Postanweisungen (saques) 1378900 
Nachgezahltes Porto .... 5858060 
Postkästen  1788000 
Multas  928000 
Porto der hiesigen Zeitungen . 1:4458010 
Verkauf von Schlüsseln für die Post- 

kästen   28000 
13:4408100 

Im gleichen Monat 1887 . 11:3548190 
do. 1886 . . 10;058$820 

Agenturen der Provinz : 
Markenverkauf  27:3918080 
Prämien für Postanweisungen . 98900 
Nachgezahltes Porto .... 8138420 
Postkästen . . . . 728000 
Multas  228220 
Schlüsselverkauf  108000 
Porto der Zeitungen .... 4778250 

28:7958870 
Im gleichen Monat 1887 . . . 24:7958660 

do. 1886 . . . 22:6718820 
Der Gesammtbetrag der Postanweisungen im 

verflossene.) Monat belief sich auf 6:9228885. 
Das Munizipium Espirito §ianto do Pi- 

nhal ist seit dem 10. d. M. von der Sklaverei 
völlig frei. 

Die Stadt Mogymirim wird jetzt mit deu 
verschiedenen Fazendas des Munizips, sowie mit 
den Städten Penha do Rio do Peixe, Mogygua.ssú, 
Amparo und Campinas per Telephon verbunden 
werden. 

In Franca .beabsichtigt man eine Baumwoll- 
fabrik zu errichten. Von dem dazu nöthigen 
Kapital sind bereits 60 Contos gezeichnet. 

In Piracicaba wurde der des Vatermord.s 
angeklagte Carlos Salvador von der Jury frei- 
gesprochen. 

In der Stadt Areas grassiren die Pocken hef- 
tig. Von Rio wurde die Zusendung von Lymphe 
verlangt. 
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HLaUer Wilhelnus-Stirtiiug. In der am 
8. d. M. stattgehabten Generalversammluug des 
deutscheu Hülfsvereins wurde einstimmig be- 
schlossen, zum ehrenden Gedächtuiss des ver- 
storbenen Kaisers Wilhelm dem Verein den Na- 
men Kaiser-Wilhelms-Stiftung" beizulegen. Die 
Statuten des Vereins behalten in ihrer bisherigen 
Weise auch fernere Gültigkeit, und der Vereins- 
betrag von monatlich ISOOO wird ebenfalls der- 
selbe bleiben, wobei der allgemeinen Opferwillig- 
keit, in Gestalt freiwilliger Extrabeiträge, keine 
Schranken gezogen werden sollen. Als Mitglieder 
dieses Vereins sollen direkt alle diejenigen Per- 
sonen angesehen werden, welche bei der letzthin 
stattgehabten Sammlung zur Gedächtnissfeier für 
S. M. den Kaiser Wilhelm 58000 und mehr ge- 
zeichnethaben, während auch jeder Andere durch 
Anmeldung und Zahlung seines Beitrags Mitglied 
werden kann. Die erwähnte Sammlung ergab 
die Summe von 3:4698000. Die spezifizirte Rech- 
nung der Kommission für die Trauerfeier liegt 
uns vor; wir unterlassen aber die Veröffentlichung 
derselben und bemerken nur, dass die Ausgaben 
für diesen Zweck auf 1:3928910 gestiegen sind, 
so dass für die Kasse der Wilhelmsstiftung ein 
Saldo von 2:0768090 vurblieb. Rechnet man 
hierzu noch I;0008000, welches der deutsche 
Hülfsverein besass, und die aus Rio Claro über- 
sandten 2008000, so stellt sich das Vermögen 
auf 3:2768090, wovon bereits 3:0008000 auf der 
Eiiglish Bank of Rio de Janeiro angelegt sind. 
In die.'ien Tagen sollen die Beträge wenigstens 
für die ersten drei Monate des laufenden Jahres 
einkassirt werden ; doch bittet mau, dem Kassirer 
möglichst das Geschäft zu erleichtern und die 
Beiträge bei Hrn. Konsul H. Trost (Firma : Zer- 
reniier, Bülow &, Co., Rua S. Bento 81), welcher 
die Verwaltung der Kasse übernommen hat, geii. 
übergèben zu wollen. 

Der Raubmörder Almeida Pinto, wel- 
cher hier im Zuchthause seine Strafe verbüsst, 
hat alle Mittel versucht, um die Geschworenen, 
Richter und Publikum zu beeinflussen und in 
ihrem Urtheil zu beirren. Sein Advokat, der 
verstorbene Dr. Quiiino, galt als einer der ge- 
schicktesten Vertheidiger und Hess kein Mittel 
unversucht, um die Justiz wankend zu machen. 
Unter anderm hatte er auch einen Brief von 
einem gewissen Antonio Corso vorgebracht, worin 
derselbe sich als der Thäter bekannte und der 
durch verschiedene Mittelspersonen an ihn ge- 
langt war. Obgleich die Beweise gegen Almeida 
Pinto erdrückend waren, so hoffce man doch offen- 
bar Zeit zu gewinnen und vielleicht auch Ge- 
legenheit, den Mörder den Händen der Justiz zu 
entziehen. Trotz allen diesen Machinationen 
wurde der wirkliche Mörder Pinto doch verur- 
theilt, obgleich viele auf seine Freisprechung 
gewettet haben mögen. Damit schien die Sache 
erledigt. Erst kürzlich aber tauchte die Brief- 
geschichte von Antonio Corso von neuem auf, 
man wollte neue Beweise von der Unschuld Pin- 
to's gefunden haben und die gesatnmte Landes- 
presse nahm sofort für den Schurken Pinto Par- 
tei, mit einem Eifer, der einer besseren Sache 
würdig gewesen wäre. Jetzt hat. der Polizei- 
Chef dieser Provinz den angeblichen Antonio 
Corso herbeischaffen und verhören lassen, und 
da stellte sich's denn heraus, dass derselbe eigent- 
lich Henrique Desposte heisst, schon früher als 
Gauner und Spitzbube wiederholt Strafe verbüsste, 
dann in Rio den Namen wechselte, verschiedene 
Male den von ihm unterzeichneten ,jTermo de 
bem viver" brach, und blos als Mittelsperson für 
jenen Brief diente. Der Brief war nämlich von 
einem mit Pinto gleichzeitig in der Cadeia zu 
S. Paulo befindlichen Verbrecher Bianchi ge- 
schrieben, mit Antonio Corso unterzeichnet, durch 
einen aus demselben Gefängniss entlassenen Julio 
Pereira da Silva nach Rio übermittelt und dort 
auf die Post gegeben worden ; auf diese Weise 
gelangte der Brief an den Polizei-Chef von S. Paulo. 
Ausserdem fand man unter den Papieren jenes 
Bianchi ein Billet des Pinto, durch welches ihm 
diesur mittheilte, was er in dem bewussten Briefe 
schreiben solle. Ferner hat Bianchi selbst ge- 
standen, dass die ganze Geschichte erdacht sei, 
um Verwirrung in den Pinto'schen Prozess zu 
bringen, dass ihm für das Gelingen eine Summe 
Geld von Pinto versprochen sei u. s. w. 

Damit ist der Pinto'sche Prozess wohl »Is ab- 
geschlossen zu betrachten. 

Unser geschätzter Kollege „Correio Portu- 
guei", welchersichseinerLandsleute in geschick- 
ter und energischer Weise annimmt, beschwert 
sich wieder bitter über das hierzulande übliche 
traurige Gerichtsverfahren. Als Beispiel führt 
er diesmal einen am 22. Januar d. J. in fc^antos 
vorgekommenen Fall an, wo ein Portugiese auf 
der Strasse ermordet wurde, und der Mörder, 
obgleich er die Thal zugestanden hatte, von der 
Jury mit allen gegen eine Stimme freigesprochen 
wurde 1 

Der Hergang wird wie folgt erzählt; Am 
22. Januar fand man in der Rua do Rozario in 
Santos die Leiche des Portugiesen Manoel Joa- 
quim Baptista, welche derartige schwere Wun- 
den aufwies, dass an einem gewaltsam verübten 
Mord tiiemand zweifeln konnte. Obgleich die 
Blätter den Vorfall meldeten und besprachen und 
auch die Polizei avisirt war, so geschah doch 
wenig zur Entdeckung und Bestrafung der Thäter, 
ja es wurde nicht einmal Corpo de delicto auf- 
genommen. Die Polizei verhaftete zwar einige 
Personen, deren Unschuld jedoch leicht nach- 
gewiesen wurde, so dass man sie sofort wieder 
laufen Hess. Endlich tauchte ein gewisser Fre- 
derico Raymundo Raulindo auf, welcher der 
That verdächtig war und das Verbrechen auch 
eingestand. Er sagte sogar, er sei seit dem Tage, 
wo er die That begangen, in die Wälder von 
Jabaqnára geflohen und habe sich dort verborgen 
gehalten. Der Ermordete war vor der Thür 
eines Frauenzimmers, die er öfter besuchte, auf- 

gefunden ; sein Gegner soll ebenfalls die Gunst 
der Dame genossen und mit ihr verkehrt haben 
und es lässt sich unschwer auf die Veranlassung 
zur That schliessen. 

Die Erregung des Publikums hatte sich unter- 
dessen etwas beruhigt, die Leiche des Ermordeten 
war ohne Untersuchung beerdigt worden und 
eine Ausgrabung hatte man nicht vorgenommen. 
Dèr Verbrecher war eine ansehnliche Persönlich- 
keit, hatte Doctoren zu Brüdern und sonstige 
gute Freunde. Indessen er hatte die That ein- 
gestanden, die Beweise lagen vor, und der Ge- 
rechtigkeit musste Genüge geschehen, um öffent- 
lichen Skandal zu vermeiden. — Der Mörder 
wurde einfach veranlasst seine frühere Aussage 
zu leugnen ; sein Advokat aber stellte die Be- 
hauptung auf, der Portugiese sei gar nicht 
ermordet worden ; — es habe keine Autopsie 
stattgefunden , und wie wolle man beweisen, 
dass ein Mord vorliege? Wenn man weit gehen 
wolle, so sei höchstens zuzulassen, dass sein 
Client von jenem Portugiesen, der betrunken 
gewesen sei, insultirt wurde, derselbe habe wahr- 
scheinlich dann im Zwist einen kleinen Stoss 
erhalten, sei hingefallen und habe sich eine 
Verletzung zugezogen , die an sich vielleicht 
ungefährlich, aber durch zufällige sonstige Um- 
stände den Tod herbeiführte. Die Geschworenen, 
mit Ausnahme eines einzigen, hielten sich von 
dieser Logik auch so vollkommen überzeugt, dass 
sie den Thäter freisprachen. 

Bei der drmordiiiig des Delegado Joa- 
quim FIrmino in Penha do Rio do Peixe 
sind nicht weniger als 24 Fazendeiros und 13 
ihnen zugehörige Arbeiter betheiligt gewesen, 
deren Namen die Blätter aufführen, und die jetzt 
alle prozessirt werden. 

Ein achter Republlk.aner und JLboll- 
tlonist ist der Dr. Manoel Gomes de Mattos in 
Pernambuco. Die Regierung wollte ihm letzthin 
wegen seiner Verdienste um die Sklaven-Eman- 
zipation mit einer Commenda des Rosenordens 
auszeichnen, aber der Undankbare hat diese Ehre 
von sich abgelehnt. 

Rio de Janeiro. Die Nachricht von der 
brasilianischen Anleihe bestätigt sich. Dieselbe 
beträgt 6 Millionen Pfund Sterling, zum Kurse 
von 97 und zu 4'/, Prozent. Sie wurde mit dem 
Hause Rothschild in London abgeschlossen. Die 
Nachricht hat überall einen vortheilhaften Ein- 
druck gemacht und der brasil. Kurs ist sofort 
wieder gestiegen. 

— Der Justizminister Ferreira Vianna wird im 
künftigen Monat eine Inspektionsreise nach der 
Verbrecher-Insel Fernando de Noronha unter- 
nehmen. Die dortigen Zustände sollen sehr in- 
teressant sein. 

— Es heisst, dass sofort nach Eröffnung der 
Kammern eine Reorganisation des Ministeriums 
stattfinden werden. 

— Mit ziemlicher Gewissheit tritt das Gerücht 
auf, der Barão de Cotegipo werde sich von der 
parlamentarischen Thätigkeit zurückziehen und 
sich nach seiner Heimathsprovinz begeben. 

— Die vom Rio do Ouro nach der Landes- 
hauptstadt geführte Wasserleitung hat seit Be- 
ginn des Baues bis Ende Dezember 1886 die re- 
spektable Summe von 25,600 Contos de Reis 
verschlungen. 

— In Rio hat sich Hr. Ruffier Martel mit einer 
starken Dosis Strychnin vergiftet. In einem 
hinterlassenen Briefe erklärt er, die That aus 
Lebensüberdruss verübt zu haben, weil seine 
Gattin, mit welcher er seit 18 Jahren gelebt 
hatte, gestorben sei. 

— Die Taxa addicional von 5 '/o ergab im 
verflossenen Monat in der Alfandega von Rio 
die Summe von 159:7848826. 

— Im verflossenen Monat starben in Rio 879 
Personen, darunter 48 am gelben Fieber, 

— Der Dampfer Hercules" hat an der Küste, 
auf der banco Chico, Schiffbruch gelitten, doch 
konnten Passagiere und Besatzung gerettet werden. 

— Dem unübertrefflichen Zeichner und Heraus- 
geber der Revista Illustrada", Hrn. Angelo 
Agostini, wurde am Sonntag, zu seinem Geburts- 
fest, von einigen Freunden im Hotel do Globo 
ein Bankett veranstaltet. 

In der Provinz Rio sind die Wogen der 
Abolition ebenfalls im Steigen. Aus S. Fidelis 
wird gemeldet, dass die Dinge eine bedrohliche 
Wendung nehmen. Von den Fazendas laufen 
die Sklaven in grossen Massen weg und finden 
bei den Abolitionisten in der Villa Schutz. Die 
Fazendeiros dagegen kommen mit Schaaren von 
Capangas heran und bedrohen den Ort, indem 
sie die Bewohner von S. Fidelis der Sklavenauf- 
wiegelung beschuldigen. Selbst die dortigen Be- 
hörden sind ihres Lebens nicht mehr sicher. 
Mehrere Sklaven wurden ermordet aufgefunden. 
Viele Fazendeiros geben ihre Sklaven frei unter 
der Bedingung, dass dieselben noch bis Ende 
diesss Jahres bei ihnen arbeiten. 

Auch im Munizipium Padua soll grosse Re- 
bellion und Anarchie herrschen. Es wurden dort 
über 2000 Sklaven freigegeben. 

Sianta Catharina. Die jetzt stattgehabten 
Provinzialwahlen fielen im 1. Distrikt zu Gunsten 
der Liberalen und im 2. zu Gunsten der Konser- 
vativen aus. 

Minas. Nach der Hauptstadt Ouro Preto 
»ollen verschiedene Trupps Sklaven gekommen 
sein und den Präsidenten der Provinz um Hülfe 
gebeten haben. 

— Auf der Zweigbahn nach Ouro Preto, zwi- 
schen der letztgenannten Stadt und der Station 
José Corrêa, hat ein Unglücksfall stattgefunden 
infolge des Zusammenstosses eines Trolly mit 
einem Steinwaggon. Drei arme Arbeiter waren 
sofort todt; ein vierter liegt hoffnungslos dar- 
nieder, und weitere 7 oder 8 wurden mehr oder 
minder schwer verwundet. 

\eocsle ^achriclilcn. 

Rerlin, 7. April. Infolge von Zwistigkeiten 
zwischen den Anhängern verschiedener Strö- 
mungen am Hofe .soll Fürst Bismarck seine De- 
mission verlangt haben. Die Nachricht hat 
überall hohe Erregung verursacht. 

— Es geht das Gerücht, Kaiser Friedrich habe 
in die Verheirathung seiner ältesten Tochter mit 
dem Fürsten Alexander von Battenberg nicht 
gewilligt. Infolge dieses Entschlusses habe Fürst 
Bismarck beschlossen , seine Demission zurück- 
zuziehen. 

— 8. April. In Moskau soll wieder ein Atten- 
tat gegen den Zaren gepladt gewesen sein. Die 
Regierung nahm zahlreiche Verhaftungen vor. 

— 10. April. In Russland wird die Aus- 
weisung von 2000 jüdischen Familien dekretirt. 

Montevideo, 7. April. In der Depuiirten- 
kammer wurde heute ein Gesetzprojekt einge- 
reicht, demzufolge auf den Territorien von Santa 
Roza, Rivera und Artigas, an der brasilianischen 
Grenze, eine zollfreie Zone geschaffen werden 
soll. Das Projekt wurde einer Spezialkommission 
überwiesen. 

— Die Regierung wird nächstens ein Projekt 
zur Errichtung eines Obertribunals vorlegen. 

— Man meldet, die Cholera in Chile soll bei- 
nahe erloschen sein. 

— In London wurde am 5. d. M. die neue 
Anleihe der Republik Uruguay emittirt. Die- 
selbe beträgt 4,255,300 Pfd. St. zum Kurse von 
82Vt und 6°/o Zinsen. 

Paris, 5. April. Zum Präsidenten der De- 
putirtenkammer ist mit 168 Stimmen Hr, Meline, 
Depiitirter des Departements der Vogesen, ge- 
wählt worden. Sein Gegenkandidat, Hr. Cle- 
menceau, hatte die gleiche Stimmenzahl, doch 
entschied hier dem Reglement gemäss das Alter, 
indem Hr. Meline 50 und Hr. Clemenceau 47 Jahre 
zählt. 

— 7, April. Die Abstimmungen im Parla- 
ment beweisen , dass das Ministerium Floquet 
nicht die nöthige Unterstützung und moralische 
Kraft besitzt, um sein Programm durchzuführen. 

— 10. April. Im Departement Dordogne ist 
General Boulanger mit 60,000 Stimmen gewählt 
worden. 

Riik.arest, 6. April, Hr. Rosetti, welcher 
vom König Carl mit der Bildung eines neuen 
Kabinetts beauftragt worden, hat diese Aufgabe 
gelöst und für sich die Präsidentschaft und das 
Ministerium des Innern reservirt, 

Rom, 6. April. Gerüchtweise verlautet wieder, 
ein Theil der Truppen im Sudan aolle zurück- 
berufen werden, 

— 8. April. Die italienischen Truppen werden 
die Feindseligkeiten auf unbestimmte Zeit unter- 
brechen und aus Abyssinien zurückkehren. 

Es scheint, dass die Unterhandlungen für eine 
friedliche Lösung dieser afrikanischen Frage wie- 
der angeknüpft werden sollen. 

Massauah, 6. April. Die Abytsinier ziehen 
sich vor den Italienern in das Innere zurück, 
einer offenen Feldschlacht ausweichend. Die 
Italiener sind nicht in der Lage, dem Feinde zu 
folgen. 

Florenz, 6. April. Der Kaiser von Brasilien 
und König Humbert besuchten heute die Königin 
Victoria in ihrer Wohnung in der Villa Palmieri, 

Ruenos-Ayrea, 7. April. Zwischen den 
Provinzen Santa Fé und Entre Rios droht ein 
Konflikt auszubrechen, indem Truppen der letz- 
teren Provinz auf das Gebiet der ersteren über- 
gingen und Ausschreitungen verübten. 

— Das argentinische Panzerschiff Almirante 
Brown" ist bei Punta Lara festgefahren und be- 
schädigt, Man sucht das Fahrzeug zu retten. 

liondon, 8. April. Wie „Daily News" er- 
fährt, soll der Kaiser Wilhelm in seinem poli- 
tischen Testament die Aufrechterhaltung der 
Freundschaftsbeziehungen zu Russland anem- 
pfohlen haben. 

— Infolge Verhaftung einiger nordamerika- 
nischer Bürger in Marokko ist zwischen der 
Regierung des Sultans und den Verein. Staaten 
ein Konflikt entstanden. Die nordamerikanische 
Korvette „Entreprise" erhielt Ordre, Tanger zu 
bombardiren, wenn der Sultan die verlangte 
Genugthuung verweigere. 

Deutschland bot seine Vermittelung an, doch 
wurde dieselbe von den Verein. Staaten nicht 
angenommen. 

liissabon, 9. April. Die öffentliche Sub- 
skription zu Gunsten der beim Brande des Theator 
Baquet Geschädigten erreichte die Summe von 
100 Contos. 

Mew-lTork, 7. April. In der Nähe von Chi- 
cago stürzte eine Eisenbahnbrücke zusammen, 
wobei 12 Personen getödtet und viele verwundet 
wurden, 

— 9. April. In Kalifornien sollen neue Gold- 
felder entdeckt worden sein. 

Registr. Rriefe liegen auf hiesiger Post 
für : Elisa de Luyck , Gottlob Unrath , Julie 
Kazanowska, Otto Nilsson, Paul Roggero. 

Auf hiesiger Post i.it vor ca. einem Monat ein 
Brief an Ferdinand Lipoid in Heiligen- 
eicli bei Wien, mit 308000 Einlage, zur Be- 
förderung abgegeben worden. Der Absender wird 
ersucht, den Brief, der in dieser Weise nicht 
befördert werden kann, wieder abzuholen. 

HLailee. Santo«, den.9. April, 
Markt matt. Es sind keine Verkäufe bekannt. 

Zufuhr am 9. , 2,597 Sack. 
Durchschnittliche Zufuhr pr. Tag 1,850 ,, 
Vorrath 1. und 2. Hand 105,000 ,, 

"5.^ echselcour« am IL. April. 
(London & Brazilian Bank in S. Paulo.) 

London (Bank) 90 Tg. 24'/, d. 
Paris do. 391 rs. 
Hamburg do. 487 rs. 

Oegen Pocken. Von einem unserer Abon- 
nenten sind uns die beiden nachstehenden Mittel 
gegen Pocken mitgetheilt worden. Wir stellen 
es unsern Lesern anheim, vorkommenden Falls 
sie zu erproben, können aber natürlich keine 
Garantie für die.selben übernehmen. 

Gegen Pocken und Scharlachfieber: Sulphaturn 
linqni 1 Gran. Digitalis 1 Gran, '/« Kaffeelöffel 
voll Zucker, rühre alle« mit 2 Suppenlöffel voll 
Wasser gut durcheinander, wenn gut gemischt 
füge der Mischung noch 4 Unzen Wasser hinzu. 
Beim Gebrauch schüttle das Fläschchen gut und 
für Erwachsene nehme jede Stunde einen Kaffee- 
löffel voll (für Kinder die Hälfte) von dieser 
Mixtur. Ein Doktor im „Stockton Herald", Calif., 
versicherte, dass er mit obigem Mittel jeden 
„small-pox"-Kraoken innerhalb 12 Stunden zur 
Besserung und sichern Genesung brachte. 

Ein anderes Mittel: 1 Unze Cremor Tartari, 
aufgelöst in '/t Liter siedendem Wasser ; wenn 
da* Getränk abgekühlt, trinke davon in kurzen 
Zwischenräumen eine kleine Kaffeetasse voll. 
Dieses letztere Mittel, */> Unze von Cremor Tar- 
tari in l Liter siedendem Wasser aufgelöst und 
nach Bedürfniss, anstatt frischen Wassers ge- 
trunken, ist ein erprobtes Preventiv-Mittel gegen 
Blattern. 

Wiener Blätter melden , dass der Leutnant 
Rudolph V. Giesl in Brünn eine Erfindung ge- 
macht habe, wodurch Zusammenstösse auf 
Eiisenbahnen, wie auch alle anderen Un- 
glücksfalle durch Entgleisungen, Elementar-Er- 
eignisse etc. unmöglich gemacht werden sollen. 
Das Prinzip dieser Erfindung beruht auf einem, 
dem Eisenbahnzug auf grössere Entfernung vor- 
angehenden , mittelst Elektrizität getriebenen 
Sicherheitswagen, der rechtzeitig automatisch 
durch Alarmvorrichtungen den Maschinenführer 
auf die drohende Gefahr aufmerksam macht und 
es ihm dadurch ermöglicht, den Zug zum Halten 
zu bringen. Jetzt theilt nun das „Neue Wiener 
Tageblatt" mit, dass die gleiche Idee bereits vor 
zwei Jahren in noch weitergehender Weise von 
einem jungen Wiener Gelehrten, dem Privatdo- 
zenten für Physik an der dortigen Universität, 
Dr. Ernst Lecher, ersonnen und ausgearbeitet 
worden sei. Dr. Ernst Lecher lässt von der Loko- 
motive aus einen kleinen Sicherheitswagen mit- 
telst elektrischer Kraftübertragung dem Eisen- 
bahnzuge vorausfahren. Sowie die Lokomotive 
von der Station weg sich in Bewegung setzt, 
eilt auch der Sicherheitswagen in «inem be- 
stimmten Abstände derselben voran. Die Grösse 
der Abstand.«8trecke des voranfahrenden Wagens 
von dem eigentlichen Eisenbahnzuge lässt sich 
je nach dem gerade bestehenden örtlichen Er- 
fordernisse, nach der Schienenkrümmung und der- 
gleichen von dem Lokomotivführer beliebig regu- 
liren. Er hat den Wagen so sicher in der Hand, 
wie ein Kutscher ein wohl eingefahrenes Vor- 
spannpferd. Stösst nun gegen diesen Sicherheits- 
wagen irgend ein Hinderniss, zerbricht von einer 
Reihe nach vorn« exponirter Gläschen irgend 
eines; diese Gläschen enthalten Quecksilber- 
Amalgam, und durch die Stromunterbrechung 
wird die Luftbremse des hinterher fahrenden Zuges 
von selbst in Thätigkeit gesetzt. Die sinnreiche 
Erfindung ermöglicht es so, dass zwei Eilzüge 
ohne Lokomotivführer mit vollem Dampfe gegen 
einander fahren können und hierbei der Zu.^am- 
menstoss der beiden Sicherheits-Wagen die beiden 
Züge automatisch zum Stehen bringt. Dadurch 
lassen sich alle Zusammenstösse. sowie Entglei- 
sungen in Folge von auf dem Bahnkörper lie- 
genden Hindernissen etc. unmöglich machen. 

Seltsamer IJnglückiifall. In Falkenhurg 
fand man die Leiche eines jungen Bürgers lang 
ausgestreckt auf dem Eise des Flusses liegend. 
Als man sie aufzuheben suchte, zeigte sich, dass 
der rechte Arm durch ein Loch im Eise hindurch- 
gesteckt ist und dort festgehalten wird. Man 
haut das Eis rings um den Arm auf, bekommt 
diesen frei, zieht aber mit dem Arm einen rie- 
sigen Hecht heraus, der sich in der Hand fesl- 
gebissen hatte. Der Hecht wog 36 Pfund. Wie 
sich aus der Situation schliessen Hess, hatte dfy 
junge Mann ein armstarkes Loch in das Eis ge- 
schlagen und die Angelschnur hindurchgeworfen. 
Der Hecht hatte angebissen, ging aber wegen 
seines starken Umfanges nicht durch das Eis hin- 
durch. Darauf mag der Angler durch das Loch 
im Eise hindurch seinen Arm gesteckt haben, 
um den Fisch so herauszuziehen. Der Hecht hat 
nun in seine Hand gebissen. Ausser Stande, das 
starke Thier durch das enge Loch hindurch- 
zuziehen, oder sich sonst wie zu befreien, ist der 
Angler vor Schmerz ohnmächtig geworden und 
auf diese Weise erfroren. 

An einem Spieltisch. Einer, „dem es nicht 
darauf ankommt", leiht einem Spieler einen Fünf- 
hundertmarkachein und geht dann in den Neben- 
salon. „Nun", fragt er, als er wieder zurück- 
kehrt, „hat die Banknote Junge bekommen ?" — 
„Junge? Ja, aber die Mutter ist leider drauf ge- 
gangen", antwortete der unglückliche Spieler mit 
einem Seufzer, indem er zwei Zwanzigmarkstücke 
aus der Hosentasche zog. 

Rriefkasten. 

Briefe resp. Zeitungen liegen in der Expedition 
d. Bl. für : Robert Krückmann, Gustav Flade, 
Frau Zumack, Heinrich Hillmann. 

Wir erhielten v. d. HH. : Ferd. Reissinger 128, 
João Trppn. 128, Grosski. 98, Bento Mckrt. 68 
(särnmtl. d. d. Haus Christoffel & Co.), Gebrüder 
Trnppmann 38, J. Heinr. Ryff. 168, Carl Boemer 
in Camp. 128. 

3 his 4 gute Zimmerleute 

finden dauernde Arbeit bei J. IWillhört, Ala- 
meda dos Andrades N. 30. 



4 Germania 

ESvangelisicher Gotteísdienst 
wird stattfinden in : 
am 15. April, Morgens 8 Uhr, in Ybicaba, und 

Nachmittags 2 Uhr in Pirassununga. 
Pastor J. J. Zink. 

Kallee-Eixport in Santos 
im Monat März 1888. 

Sack à 60 Ko. 
Auguste Lenba & C. 
J. F. de Lacerda & C. 
V. J. de Mattos & C. 
Holworthy Ellis & C. 
Karl Vaiais &; C. 
Arbuckle Brothers 
Theodor Wille & C. 
John Bradshaw &c C. 
Zerrenner, Büiow & C 
Ed. Johnston & C. . 
J. W. Doane &. C. 
Behrens & Landiberg 
A. Trommel & C. 
Hard Rand & C, 
J. Ford & C. 
Le Cocq, Gardner &, C. 
H. Schwenger & C. 
Verschiedene 

18,771 
18,000 
15,000 
12,941 
12,125 
11,424 
10,884 
10,667 
10,300 
7,000 
6,091 
4,685 
3,047 
2,607 
2,170 

500 
269 
40 

Rio und Küstenschiffahrt 
146,521 

219 

Sack. 

Sack, 
Sack. 

Zusammen 146,740 
davon wurden exportirt nach : 

Frankreich, Belgien und Holland 65,486 
Hamburg und Bremen . . . 38,894 
Mittelmeer 14,126 
den Vereinigten Staaten . . 28,015 
Rio und Küstenschiffahrt . .  219 

'Zusammen . 146,740 
Vom 1. Juli 1887 bis 29. Febr. 1888 855,386 
Vom I.Juli 1887 bis 31. März 1888 1,002,126 ,, 
In der gleichen Periode von : 

1886/87 . . 1,943,620 „ 
1885/86 . . 1,347,645 „ 
1884/85 . . 1,586,730 „ 
1883/84 . . 1,395,947 „ 

Deutscher Mânnergesangverein 

Sonnabend den 31.. April 1888 

CoDcert und Ball. 

Anfang 87i Uhr. 
I. A. : 

H. Hafenreffer, I. Schriftführer. ' 

Deutsches Gasthaus 

m ^ IÍ 4 tt ê a r Í Í 

fl.41 — Ru» General Camara — f.'i, 

empfiehlt sich allen geehrten Landsleuten durch 
gute Kost und reelle Bedienung. 

Francisco Milasich, 
Rua General Camara 14. 

Luftveränderung. 

Ein hübsches Haus am Fusse des Engl. Sana- 
toriums ist mit oder ohne Mobilien zu vermielheii. 
Näheres im Sanatorium, oder brieflicli unter 
Adresse Sr. A. E. Jones, Caixa 18, S. Paulo. 

H 0 tlL TTFA S S iU R G 

ID)1E 
Travessa do Paço M. 5 — Sobrado. 
Unterzeichneter empfiehlt den hier in Rio an- 

kommenden Fremden sein in der Nähe des Hafens 
gelegenes, gut eingerichtetes Hotel. 

Pferdebahnen nach allen Richtungen. 
Irgendwelche Auskunft wird Jedermann ertheilt. 
Deutsche Zeitungen. 

Achtungsvollst 
A. Bromberg. 

In der Expedition dieses Blattes ist noch ab- 
zugeben : 
1 Exemplar Brookhaus' Convorsations- 

Ijexikou, neueste Ausgabe — 17 Bätide. 

iíodeBangetgí itird Janhagung. 
Am 16. Februar starb im Hospital zu SSo 

Paulo unser geliebter Sohn und Bruder, der 
Tischler Rudolf Piisohel nach kurzem 
Kranksein im 23. Lebensjahre. 

Allen .^.-einen wortheu Freunden und Be- 
kannten, welche sich seiner wahrend der 
Krankheit angenommen, sowie ihm das Ge- 
leite zur letzten Ruhestätte gegeben haben, 
besonders aber seinem geehrten Prinzipal 
Hrn. Martins, sowie der Familie Kampmeier, 
.sagen wir hierdurch unsern herzlichen Dank. 

Joinville, am 23. März 1888. 
Die trauernden Eltern und Schwester. 

Verein „Zum Guten Abend". 
Sonntag den 15. d. M., 10'/, Uhr Vormittags, 

Rua do Principe N. 38 
ordentliche vierleljährliclie Generalversammlung. 

Tagesordnung : 
Aufnahme neuer Mitglieder. 
Etwaige Anträge der Herren^ Müglieder. 

Carl Herbst, I. Schriftführer. 

Schfitzengesellschaft T E L L. 

Sonnabend den «1. April, Abends 8 Uhr, f ^Hgem. Klinik. Spec. : Hautkrankheiten 
imDepositoNormal 

ordentliche Generalversammlung. . 
Tagesordnung: j 

1) Verlesung des vorhergehenden Protokolls. 
2) Bericht des Präsidenten. ! 
3) Neuwahl des Vorstandes, | 
4) Berathung etwaiger Anträge seitens der' 

Mitglieder. | 
Der Vorstand. 

Ein ganz neuer 

Bierkessel, 
500 Liter haltend, mit Messinghabn, ist billig 
zu verkaufen bei «loSo Arbenz, Alameda 
Barão de Piracicaba, S. Paulo. 

i( I 
Deutseher Arzt. 

D^- ADOLPH LÜTZ 
I hat sein Consultorium nach Rua S. Bento 42 
I verlegt. Sprechstunden von 11—1 Uhr. 
I Wohnung : Rua do Gazometro 37. 

Deutsches Gasthaus in Rio Glaro 

„Zum Goldsneu Stern" 

in der Nähe des Bahnhores gelegen 
empfiehlt sich allen geehrten Landsleuten. Für 
gute Kost, gute Getränke, bequemes Nachtquar- 
tier und überhaupt reelle Bedienung wird in jeder 
Beziehung bestens Sorge getragen. 

Germano Stock. 

An einem 

guten Pamilientiseli 
können noch einige Herren theilnehmen. 

Rua Episcopal 911. 

, ein Diener und ein Zimmermädchen 
• oder Frau für das Englische Sana- 

torium, in der Nähe des neuen Spitals. Eventuell 
könnte auch ein kinderloses Ehepaar eintreten. 
iNäheres in der Expedition d. BL, oder brieflich 
unter Adresse 

Sr. A. E. Jones, Caixa 18, S. Paulo. 

GUILHERME AUERBACH à C° 

Während des Neubaues unseres Hauses 
Rua Direita 39 

haben wir unser Comptoir und En-Gros-Lager, 
sowie den Detail-Verkauf nach unserem Hanse 

RIJA JOSÉ BONIFACiO N. 18 
verlegt. 

São Paulo, den 1. April 1888. 
ilh. Auerbach & Co. 

eiSÜCHT 

Gusseiserne Kochherde (fogões) 

neuesten Systems, von 20S000—isoâooo. 
Grosse.« Sortiment von Bratpfannen und 

Kochgeschirr von weissem Agath. 
FogSes ftir Gas. — Fogareiras etc. 

R y A D f? R 0 Z A R Í 0 W- 7. 

Gftmpagnon gesucht 
für ein nachweislich gutes Fabrikgeschäft; wo- 
möglich Kaufmann , und der portugiesischen 
Sprache mächtig. 

Alles Nähere bei W. Christoffel &. Comp. Rna 
Raphael Tobias 35. 

für- Santos: ein Mädcheu 
für Waschen und Plätten, pr. 

sofort. Näheres in der Expedition d. Bl. 

irPQllPbt* Dienstmädchen oder vICoUUllli . eine Haushälterin für alle Arbeiten 
im Hausstand, ausgenommen Wäsche, vom Gn- 
pitZo Carolina Bolivar Sucupira, Tabellião iii 
Jundiahy, 

T« einer Familie wird ein anständiges Mädchen 
gesucht, welches gut nähen und plätten 

kann. Näheres Rua Crispiniano N. 3. 

5^11 VOPiniAfhon *^'"6 Chncara mit sehr grossen M vermieiueil Rä„rnlicbkeiten, Wasserleitung 

der Cantareira , Gaz und Bonds beim Hause 
vorbei. 

Erkundigung : R. Dnqne de Caxias 22. 

I\" lo der Rua Florencio de Abreu N. 119 
1/lt/Uci. wird ein Junge gesucht. 

iiP^Iirhf ■ Ein Stubenmädchen, welches gut plät- 
■ ten kann. Rua Florencio d'Abreu 138. 

leichte 

Von 
G. Scherer, Die schönsten deutschen 

Volkslipder 
Illustrirte Pracht-Ausgabe, ist ein Exemplar zu 
verkaufen. Näheres in der Expedition d. Bl. 

Ein gnte?i 

^tdInutfIicr-lÍPi|]íEeitg, 
bei dem nur Hobelbank nini Bohrer fehlen, ist 
billig zu verkaufen. Rua Victoria N. 74. 

liiniA'D 7liniTlOP ^ciiön und hell, sind zu Mlilge ^lllllliei, vermiethen. 
' Rua Episcopal N. 27. 

7ll ArAl^lTnptllOn Mai 1.888 : Ein ^U. V Ol 11110liUCil neugebautes Wohnhaus, 60 
Palm. Front und 75 Palm, tief, enthaltend einen 
grossen Saal, 6 geräumige Zimmer, Veranda, 
Küche, Holzhaus und Bruiinen, geeignet für eine 
grosse Familie oder für jedes Geschäft. Das Haus 
ist in der Mitte der Rua 2 und in der Nähe des 
Bahnhofes. Zu erfragen bei Salomon Eigenheer 
in Rio Claro. 

WATERPROOFS 

und Kinderkleidchen 

nu55 Ofaxemtr u. rnkmu. liagonal 
à 3;]t)000, 4^000 und 5^000. 

Travessa do Grande Hotel N. 2 

Henrique Bamberg. 

~Fü7 eine einem Deutschen gehörige Kaffee- 
Fazenda bei Morro Grande werden für sofort oder 
für den Monat Mai 

3 oder 4 Kolonistenfamilien 
gesucht; ebenso auch einige ledige Arbeiter, 
Die Bedingungen sind in der Expedition d, Bl, 
einzusehen. 

Die rühmlichst bekannte Nähmaschine 

der SINGER MANUFÂCTURINfi COMPANY von New-York 

ist di 

Geschâftsverlegung. 
Meinen geehrten Kunden diene zur. gefälligen 

Notiznahme, dass ich meine Wohnung und Ge- 
schäft von der ßua Aurora resp. S. Iphigenia, 
nach Rua do Bom Retiro IV. 
verlegt habe, und bitte, mir auch ferner Ihr ge- 
schätztes Vertrauen zu schenken und mich mit 
Aufträgen zu beehren, 

Emilio Kettig, Feilenhauer, 

feiner schwarzer Tuch-Gehrock, voll- 
Ijin kommen neu, für mittlere bÍ5 übermittlere 

Figur passend, ist billig zu verkaufen. 
Näheres Rua S. José 63. 

Königin 

aller 

Nähmaschinen 

sie hat 

nicht 

ihres 

gleichen 

Ihre grossen Vorzüge sind: 
Der Arm ist bedeutend höher. Die Lançudeira nimmt eine Rolle Garn auf. 
Die Nadel ist äusserst leicht zu setzen. 

llaciit SItiche in der Minute, 
Sehr leicht in Arbeit und geräuschlos, ohne gleichen, 
Näharbeiten vorzüglich in feinen sowie groben Stoffen, de.'sgl. in Leder. 
Nadeln werden keine mehr zerbrochen, zerschneidet nicht den Stoff. 
Der Mechanismus ist der anerkannt beste und nach jahrelangem Gebrauch stets 

wie neu und immer perfekt. 
Garantie G Jahre. 

In wöchentlichen Abzahlungen ist die echte Siinger Nähmaschine jeder Person zugäng- 
lich, oder gegen Baar m^t einem Abzug. Instruktionen auf Verlangen sofort oder zu jeder Zeit. 

Ferner haben wir vocräthig: jjwirü uud Seide, bester Qualität, zu sehr billigen Preisen, 
adeln, Oel in Latten und Flaschen, Masch inen stücke etc. etc. 

Deposito der einzig echten 9^ I IM" Cjr JfcrC. « h in a s c Ii i n e n ist in der 

RUÂ DÂ IMPERÂTRIZ U. 34 B S. PAULO. 
General-Direktion von Südamerika ist : Rua dos Ourives M. 53 — RIO DE JANEIRO. 

frACimllf Dienstmädchen für UCaUliUl jiäusliche Arbeiten. 

Rua Episcopal N. 9. 

êHsíhauB 

„Zur Weissen Taube". 

I Dem geehrten Publikum gestattet .sich hiermit 
'der ergebenst Unterzeichnete, sein in der 

RUÂ DO TRIÜiPHO N. 3 
nahe den Bahniiöfen 

bequem gelegenes Gast- und Spei.'^ehaus in ge- 
fällige Erinnerung zu bringen. Besonders auf- 
merk.sam mache auf freundliche, sauber ausge- 
stattete Zimmer, gute gediegene Küche, sowie 
vorzügliche Getränke, wie es denn auch an auf- 
merksamer und zuvorkommender Bedienung in 
keiner Weise fehlen wird. Für Pensionisten so- 
mit wohl empfehlenswerth. 

Um recht vielseitigen Zuspruch bittend, em- 
pfiehlt sich Hochachtungsvollst 

Joseph Zuhler. 

KAISERLICH DEUTSCHE POST 
Der Postdampfer 

DESTERRO 
Kapitän Dreyer 

geht am 17. April über Rio, Bahia und Lis.sabon 
nach H Al II B IJ R €r. 

Der Postdampfer 

Kapitän Schütterow 
geht in aussergewöhnlicher Fahrt am 17. April 
über Bahia nac h HAMBURG. 

Der Postdampfer 

MONTEVIDEO 
Kapitän Strosahl 

geht am 24. April über Rio, Bahia, Pernam- 
buco und Lissabon nach R A. 11 B U R G. 

An Bord dfsr Dampfer befinden .sicli Arzt und 
Wärterin. Weiiere'Auskunft erlheilen die Agenteij. 

In ÜMutos : EDWÂRD JOHKSTOH ^ C. 
Rua de Santo Antonio 42. 

In São Paulo : FR, KRUEGER 
Rua da Estação 8. 

In RIO erwartete Dampfer; 
Ville de Montevideo, von Havre. d. 12. 
John Eider, von Liverpool, d. 13. 
Montevideo, von Hamburg, d. 13. 
La France, von Marseille, d. 14. 

In RIO abgehende Dampfer: 
Congo, nach Bordeaux, d. 13. 
Galileo, nach Southampton, d. 15. 
Britannia, nach Bordeaux, d. 18. 

Hafenverkehr in üantos. 
Erwartete Dampfer: 

Rosário, von Hamburg, d. 12. 
Montevideo, von Hamburg, d. 18. 
Ville de Montevideo, von Havre, d. 18. 
Neva, vom Laplata, d, 21, 

Abgehende Dampte?-; 
Victoria, am 12 d,, Nachm, 3 Uhr, nacli : 

Gananéa , Iguape, Paranaguá, Anlouina, 
S, Francisco, Itnjahy, Desterro, Rio Grande, 
Pelotas, Porto Alegfre und Montevideo. 

Ville de Bahia, nach Havre, d. 13, 
Finance, nach New-York, d, 13. 
Rosário, nach Hamburg, d. 17. 

Druck und Vorlag von G. Trebitz. 


